
DIETER NA

DIE NICHTKONFESSIONELLEN
DER DIASPORASITUATION

Fur Diasporakırchen gleichgültıg, W Ir ıhrer ansıchtig werden WI1e
für dıe ıhnen in brüderlicher Hılfsbereitschaft zugewandten Liebeswerke 1STt

VOonNnN grofßer Bedeutung, sıch bewußt machen, daß neben spezıfisch
konfessionellen Merkmalen auch noch andere Faktoren dıe Diasporasıtua-
t1on einer Gruppe miıtprägen un damıt erschweren, belasten oder
Umständen, wenn auch selten, erleichtern können (2 staatlıche Gesetze).
Diasporawerke, dıe mMI1t Gal 6,10 sprechen 95  utes allermeıst
den Glaubensgenossen“ tiun sıch immer wıieder anschıcken, mussen sıch
Rechenschaft darüber geben, inwiefern ıhr Engagement als für dıe
ıhres aubens wıllen Angefochtenen, Gefährdeten oder Verzagenden
nötıg 1STt un gerechtfertigt erscheıint oder aber nıchtgemeınten und nichtge-
wollten Interessen dient bzw mıtdıent, a1sSO auch nıchtkonfessionellen Fak-
oren förderlıch ist, wobe1l jeweıls rheben W.are; ob dıes VO Evangelıum
her ve  reIe und bejaht werden kann. Gıibt ecs überhaupt iıne konfess1i0-
ne Dıaspora, be1l der nichtkonfessionelle Faktoren keıiıne spielen?
Wıe eıt aber sınd dıese nıchtkonfessionellen Faktoren als gegebene
Begleiterscheinung toleriıeren bzw werden Grenzwerte erreicht, dıe
evangelıschen Diasporawerken ıne unbefangene Unterstutzung erschweren
oder verwehren, den betroffenen Dıasporagruppen aber nıcht oder
kaum bewußt sınd, und lassen dıese Grenzwerte das Problem 0 G m
seiıtiger Verständigung aufbrechen un als bewältigende Aufgabe 1mM
aum stehen? Allfällıge ONsequenzen, dıe aufgrun theologıscher Re-
flexiıon dann notwendiıgerweıse zıehen w aren, beträfen Ja nıcht nNnur dıe
Arbeit der Dıasporawerke, sondern mußten VOoN betroffenen Dıasporagrup-
pCnh ebenfalls übernommen, verstanden, bejaht werden un SC  1e  ıch
einer Läuterung und Klärung des Selbstverständnisses der eigenen Dıaspora-
existenz führen Das unte Umständen einen ebenso gediegenen W1€E
fortdauernden theologıschen Dıalog VOTLAaUS, der möglıcherweıse Aaus polıtı-
schen oder anderen Gegebenheıten in der wünschenswerten Weiıse aber gal
nıcht VerWIr.  ıcht werden kann. Man erinnere sich 1ULX dıe Sıtuation VOTr

fünfzig Jahren hıer iın Deutschland, VO  — staatlıcher Selite der Versuch
nte  Me wurde, dıe Arbeıt des Gustav-Adolf-Werkes gleichzuschalten,

dessen unordnungsgemäß ausschließlic deutschen Dıasporagrup-
pCnNn 1Im Ausland zukommen lassen, adurch VOL em das eutsch-
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natıonale Volksbewußtse1i stärken. ESs gereicht vielen damals erant-
wortlichen ZUur Ehre, sıch solche Tendenzen grundsätzlıch und un
Inkaufnahme persönlıcher Rısıken ZUrE Wehr gESETZL und der VOoO  —_ den
atern des Werkes vorg e nOMMECNEC Weıchenstellung festgehalten aben,
evangelıschen Minderheıten helfen wollen, gleichgültig, welcher
oder Sprachzugehörigkeıt S1C auch selen. Da diıeser Gesichtspunkt gelegent-
ıch auch VO Dıasporagruppen deutscher Sprache und deutschen Volkstums
1M Ausland einstmals nıcht verstanden und ungern akzeptiert wurde, macht
zumındest dıe Bandbreıite möglıcher Spannungen und notwendiıger Aus-
einandersetzungen bewußQt. Dabe! ISt nıcht Vo  —_ vornhereın schon eindeutig
eklärt, daß dıe theologısc bessere und darum vertretende Erkenntnis

be1 Mehrheitskiırchen un iıhren Aktıvıtäten für dıe Dıaspora suchen
oder finden, geschweiıge denn automatisch vorhanden ware. Im evangelı-
schen aum esteht auch nıcht dıe Möglıchkeıt, angesichts VOoO  >; Kontrover-
SCMH eın „päpstliches” Lehramt entscheıden lassen, vielmehr lıegt dıe
einzige Chance darın, 1m Miteinander theologischen Rıngens nach jener
Wahrheıit suchen, dıe dem Evangelıum die hre g1ibt, und das heißt dıe
der Stimme des Hırten als dem Herrn der Kırche olg Aus dıeser
Perspektive wırd verständlıch, Dıasporawerke WI1Ie der Martıin-Luther-
Bund und das Gustav-Adolf-Werk nıcht ınfach VO  — sıch aus, sondern 1M
espräc mi1t den e berufenen Vertretern au$s der Dıaspora TODIeme
edenken wollen, dıe sıch aus dem Vorhandenseın nıchtkonfessioneller
Faktoren In jeder Dıiasporasıtuation für alle ergeben.

Der üurzlıch* unternommene Versuch einer Bestandsaufnahme über dıe
nichtkonfessionellen Faktoren, dıe dıe Dıasporasıtuation beispielsweıse In
Lateinamerıka, Ungarn, Italıen, aber ebenso in römiısch-katholischen Dıa-
sporabefindlıchkeıten mıtbestimmen un auch auf dıie Arbeit In der EKD
einwırken, hat eutlıc werden lassen, WI1e umfangreıch und komplex dıe
Phänomene werden, WEeNnNn INan ıhnen eın wenıg nachspürt, eıner
einıgermaßen verantwortbaren WIeE zutreffenden Einschätzung gelangen.
Dabe!I 1STt 1Im Auge ehalten, daß diıese Einschätzung weder festgeschrıe-

Der Autor bezieht sıch auf ıne gemeinsame JTagung VOIN Gustav-Adolf-Werk und
Martın-Luther-Bund, dıe VO: 25. —28 Februar 1986 in der Evangelıschen Akademıe
Hofgeismar gehalten wurde. er dem 1ecr abgedruckten Grundsatzreferat bDer das
Tagungsthema 1st in diesem Band uch das Referat VO: Tıbor Fabıny enthalten (‚„„Dıe
Lutherische Kırche Ungarns Stadıen auf dem Wege 1n dıe Diasporasıtuation"‘). We!1-
tere ıIn Hofgeismar gehaltene Vortrage sınd 1mM ahrbuc. des Gustav-Adolf-Werkes für
1987 abgedruckt (Gottfried Küenzlen, Dıe nıchtkonfessionellen Faktoren, dıe dıe Ar-
beıt der Evangelıschen Kırche ın Deutschland bestimmen; Paolo Rıcca, Dıe nıcht-
konfessionellen Faktoren der Diasporasıtuation Beispiel der Waldenserkirche ın
talıen
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ben, noch einseıtıg festgelegt werden kann, vielmehr als Ergebnis eiınes
fortgesetzten gemeınsamen Gespräches immer NC  - werden MUu
on der Lutherische Weltbund hat VOT Jahren dıe leiche ematı

behandelt, un In üngster Vergangenheıt formulıierte dıe drıtte VO  — der
Konferenz Europäischer Kırchen 1mM Sommer vorıgen Jahres (Z2 bıs
28 Jun1 1n Görlıtz organısıerte Konsultatıon über dıe SoOgeNannten
Limapapıere (Konvergenztexte über aufe, Eucharistıe un mt) das ema
„Der Eınfluß der hıstorıschen, polıtıschen un wirtschaftlichen Faktoren
auf dıe Rezeption des BEM-Dokumentes‘“‘. Dıie dort geCWONNCNCH Eiınsıchten
können in mancher Hınsıcht auch für NSeIC Überlegungen fruchtbar emacht
werden.

Nichtkonfessjionelle Faktoren beeinflussen jede Dıasporasıtuation. Man
ırd also nıcht NUur VO:  - herkömmlıcher konfessioneller Dıaspora Van-

gelischer Mınderheıiten 1n überwiegend römisch-katholischer, orthodoxer
oder anderer mgebung sprechen können, nıcht NUur VO urbaner, säkularer,
ıdeologıischer un unte Berücksichtigung völkıscher, sprachlıcher oder ande-
er Gesichtspunkte auch VO doppelter bzw dreifacher Dıaspora, sondern
versuchen müssen, viel dıfferenziıerter dıe nıchtkonfessionellen Faktoren der
Diasporasıtuation evangelıscher Kırchen iıhrem Jeweılıgen Ort in der gC-
genwärtigen Stunde erheben, einerseılts begreifen können, welche
Herausforderungen derzeıt für das Leben und für das Zeugn1s dieser Kırche
relevant sınd, und andererseıts welche Art von durch Dıiasporawerke
derzeıt sınnvoll, Ja eboten erscheinen MU: Miıt dem bewußt formulıer-
ten „derzeıt‘ berücksichtigen WITF, daß Veränderungen eıner Diasporasıtua-
tion nıcht Ur möglıch sınd, sondern immer wieder VOT sıch gingen und
gehen, insbesondere bedingt ur dıe nıchtkonfessionellen Faktoren, dıe
auf das außere WwWI1Ie innere Leben jeglıcher konfessioneller Dıaspora VO  —

großem Einfluß se1n können un siınd. Man en NUur dıe Veränderun-
gCNh, dıe Uure den polıtischen, gesellschaftlıchen, wirtschaftliıchen und
ideologischen Wandel der Verhältnisse 1Im osteuropäischen Raum während
des etzten halben Jahrhunderts eingetreten sınd. Man en dıe Folgen
kriegerischer Auseinandersetzungen, iın deren Gefolge Flüchtlınge dıe
Dıasporasıtuation ıhres Herkunfts- wI1ie ıhres Aufnahmelandes total veran-
dern können. Man en In diıesem Zusammenhang Nur dıe ganz beacht-
lıchen Asylantenzahlen. 1C weniıger revolutionäre Wandlungen W 1€ 1M
Osten Europas gab TEeINC ebenso In anderen Regionen der Welt, e1n-
schließlich Westeuropas, denn dıe explosıve technısche und wıssenschaft-
IC Fortentwicklung auf en Gebieten hat auch 1mM Gesellschaftsgefüge
kapitalistischer Staaten hre tiefen Spuren hınterlassen und erheblıche
Wandlungen ın der Kırche W 1e 1Im Verhältniıs und Verhalten ıhr ewırkt
Das hat ZUuUr: Feststellung eführt, daß sıch alle Christen und Kırchen heute



schon In der „Dıaspora" befinden oder einer Diasporasıtuation unauf-
altsam entgegengehen. S o richtig dıese Beobachtung auf der einen Seıite ISt,

gefährlıch wırkt S1C sıch auf der anderen Seite aus, wenn 1Im Zuge eiıner
alschen Nıvellierung der IC für dıe erhe  ıchen Unterschiede VO Dıa-
sporasıtuationen getrübt und 1m Zusammenhang damıt ETW dıe Ex1istenz-
berechtigung spezieller Diasporahilfswerke nfrage geste wırd und das
Engagement sowohl für S1e als auch urc S1C erlahmen 1€'| Das Gegente:l
mußte der Fall se1n, Wenn nach gewissenhafter Bestandsaufnahme ZU

Vorschein kommt, MIt welchen ihrer Gaben sıch Kırchen 1n estimmten
Sıtuationen gegenseılt1g helfen aben, dem ıhnen gemeiınsam aufgetra-

Christuszeugn1s In der Gegenwart erecht werden können. Dıa
sporasıtuationen werden darum tändıg und n  u prüfen se1n, dann
1mM Horen auf das Wort des Evangelıums eweıls einer richtigen Entsche:i-
dung angesichts notwendiger Maßnahmen durchzustoßen.

Eın 10 1n das Neue Testament zeıgt, daß dıe entstehenden Chrıstenge-
meınden sıch 1n der Dıaspora vorfinden und daß dıe Diasporaexistenz dem:-
gemä| ZuUur: Urerfahrung der Gemeinde Jesu gehört, dıe als solche TEULNC den
Missıionsbefehl empfängt, der den Vorsto( ın dıe Jeweılıge Umwelt gebietet
und damıt ımplızıt den Auftrag Zu!r Überwindung der Diasporasıtuation
Uurec dıe heilbringende Eıngliederung VO Menschen In den Leib Chrıiıstı EeNTt-
hältschon in der „Diaspora‘‘ befinden oder einer Diasporasituation unauf-  haltsam entgegengehen. So richtig diese Beobachtung auf der einen Seite ist,  so gefährlich wirkt sie sich auf der anderen Seite aus, wenn im Zuge einer  falschen Nivellierung der Blick für die erheblichen Unterschiede von Dia-  sporasituationen getrübt und im Zusammenhang damit etwa die Existenz-  berechtigung spezieller Diasporahilfswerke infrage gestellt wird und das  Engagement sowohl für sie als auch durch sie erlahmen ließe. Das Gegenteil  müßte der Fall sein, wenn nach gewissenhafter Bestandsaufnahme zum  Vorschein kommt, mit welchen ihrer Gaben sich Kirchen in bestimmten  Situationen gegenseitig zu helfen haben, um dem ihnen gemeinsam aufgetra-  genen Christuszeugnis in der Gegenwart gerecht werden zu können. Dia-  sporasituationen werden darum ständig und genau zu prüfen sein, um dann  im Hören auf das Wort des Evangeliums jeweils zu einer richtigen Entschei-  dung angesichts notwendiger Maßnahmen durchzustoßen.  Ein Blick in das Neue Testament zeigt, daß die entstehenden Christenge-  meinden sich in der Diaspora vorfinden und daß die Diasporaexistenz dem-  gemäß zur Urerfahrung der Gemeinde Jesu gehört, die als solche freilich den  Missionsbefehl empfängt, der den Vorstoß in die jeweilige Umwelt gebietet  und damit implizit den Auftrag zur Überwindung der Diasporasituation  durch die heilbringende Eingliederung von Menschen in den Leib Christi ent-  hält ... bis „alle Zungen bekennen, daß Jesus Christus der Herr sei, zur Ehre  Gottes, des Vaters‘“ (Phil. 2,11). Es geht also um die augenblickliche Stand-  ortbestimmung angesichts des Weges, auf dem wir uns alle befinden und  miteinander befinden sollen. Darum denken wir nicht allein darüber nach,  sondern als die zueinander und aneinander Gewiesenen.  Selbstverständlich war die neutestamentliche Diasporasituation der ersten  Christen auch schon von nichtkonfessionellen Faktoren mitbestimmt. Ihrem  Meister ähnlich, bekamen sie es alsbald mit dem Machtphänomen zu tun. In  der Apostelgeschichte heißt es (8,1): „Am selben Tag brach eine große  Verfolgung über die Gemeinde in Jerusalem herein; da zerstreuten sich alle  in die Länder Judäa und Samarien, außer den Aposteln‘‘. Ein relativ frühes  Zeugnis von Christenverfolgung in Rom unter Kaiser Claudius findet sich bei  Sucton: „Iudaeos impulsore Christo assidue tumultuantes, Roma expulit“  (49/50), vgl. Apg. 18,2. Mir will scheinen, daß „Bedrückung‘‘ im weitesten  Sinn des Wortes, also die Ablehnung des Christlichen als des Andersartigen,  Fremden, zu den häufigen nichtkonfessionellen Faktoren der Diasporasitua-  tion gehört. Das griechische Wort „ÖAlYis‘“ bringt den Tatbestand umfas-  send zum Ausdruck als Drangsal, Pression, Bedrängnis, Leid. Freilich neigte  schon Luther dazu und mit ihm andere, das im Kreuz begründete und um  des Evangeliums willen zu tragende Leid neben Wort und Sakrament zu den  „notae ecclesiae‘, zu den Merkmalen der Kirche zu zählen. Unter diesem  78bıs alle Zungen bekennen, daß esus Christus der err sel, ZU  < Ehre
ottes, des Vaters‘‘ 210 ESs geht also dıe augenblickliche tan
ortbestiımmung angesichts des Weges, auf dem W Ir uns alle eiiınden und
mıteinander eiinden sollen STr UM denken WIr nıcht alleın darüber nach,
sondern qals dıe zueınander und aneınander Gewilesenen.

Selbstverständlich W ar dıe neutestamentlıiıche Dıasporasıtuation der ersten
Christen auch schon VO  ' nıchtkonfessionellen Faktoren mıtbestimmt. Ihrem
Meiıster hnlıch. ekamen S1E c Isbald mıiıt dem Machtphänomen u  >} In
der Apostelgeschichte heißt (8,1) „Am selben Tag Pa eıne grofßse
Verfolgung über dıe Gemeıinde In Jerusalem hereın; da z  en sıch alle
ın dıe Länder Judäa und Samarıen, außer den Aposteln’”. Eın relatıv frühes
Zeugn1s VO  - Christenverfolgung 1n Rom un Kailser aud1us findet sıch be1
Sucton: „„Iudaeos iımpulsore Christo assıdue tumultuantes, Roma expulıt”
49/50), vgl Apg 18,2 Mır 111 scheınen, daß „Bedrückung‘ 1M weıtesten
Sınn des ortes, a1sSO dıe Ablehnung des Christlıchen als des Andersartıigen,
Fremden, den äufigen nıchtkonfessionellen Faktoren der Diasporasıtua-
tıon gehört. [)as griechische Wort „ ÜALWVLS bringt den Tatbestand umfas-
send Zu USdTUC als Drangsal, Pression, Bedrängnıis, eıd reiliıc nelgte
schon Luther dazu und mıiıt ıhm andere, das 1M Kreuz begründete und
des Evangelıums wiıllen tragende Leıid neben Wort und Sakrament den
A ecclesi12e , den Merkmalen der Kırche zahlen nter diesem



Blıickwinkel wırd es dann jedenfalls schwıerıger, jede orm VO  — ÜALWLS
dıe nıchtkonfessionellen Faktoren christlıcher Exıistenz auch ın der
Dıaspora rechnen. Man en ELTW neutestamentlıche tellen W 1€e
Apg 14,22 ‚,Wır mussen Ure viele Bedrängnisse 1n das Reıich ottes
kommen‘‘“ ÖEL oder Thess 33 Y damıt nıcht jeman urc dıese
Bedrängnıis 1Ns Wanken kommt enn iıhr wWwI1ßt selbst, daß WITr Zu Leiden
bestimmt siınd.“‘ Vor em Paulus 1mM Römerbrief (5230) ‚„Aber nıcht 1U

das, sondern W Ir rühmen uns auch der Bedrängnisse, we1l W Ir wıssen, daß dıe
Bedrängnis Geduld bewirkt, Geduld Erfahrung, ahrung offnung,
offnung aber äßt nıcht chanden werden, denn dıe Liebe ottes 1ST
auspgegOSSCH ıIn erz urc den eilıgen Geıist, welcher ns gegeben
ISt.  C6 1€e$ Se1 zumındest Rande vermerkt.

Abgesehen davon esteht für miıich keın Zweıfel darüber, daß Polıtik,
lıtısche Strategte un Machtausubung den nıchtkonfessionellen Faktoren
gehören, dıe evangelısche dem Evangelıum verpflichtete) Dıasporası-
uatıon 1in der Vergangenheıt und bıs In dıe Gegenwart hıneın folgenschwer,

MIt Gewaltanwendung, betroffen hat Waldenser, Hugenotten, vertrie-
bene Salzburger un transmigrierte Österreicher markıeren NUur dıe Spitze
eines hıstorischen Eısberges, der immer noch nıcht abgetaut 1St, Wenn 1Nan

dıe Christenverfolgungen des Jahrhunderts VOT ugen hat, VO denen
auch evangelısche Dıasporaexistenz nıcht verschont 1€e€

Zu den dıe Dıaspora tangıerenden nıchtkonfessionellen Faktoren politı-
scher Provenıenz gehört auch staatlıche Gesetzgebung, Z auch das Tole-
ranzpatent Kaiıser Josefs I1 oder das VO  —_ antes un vieles andere.
Ich NN ZUr Verdeutlichung dessen, W as gemeınt se1n kann, als eıspie
ebenso das tiıch- und Reizwort ‚Apartheid“, dem sıch eın SaNzZCI Komplex
VO  — Problemen zuordnen läßt. Er hat ÜrC dıe Von der V II Vollversamm:-
lung des Lutherischen Weltbundes 1ın udapest 1984 VOTrSCHOMMEN Suspen-
dierung zweiıier weıßer Dıasporakırchen In Süd- bzw Südwestafrıka iıne
zusätzlıche, ebenso komplizierte W 1e kontrovers beurteilte Komponente
erhalten.

Zu den nıchtkonfessionellen Faktoren eiıner Dıasporasıtuation können
natürlıch auch Realıtäten der Rassen-, 6- un Sprachzugehoörigkeit tre-
ten, ebenso der Sozialschichtung, mehr oder wenıger elıtäres Kultur-, Gesell-
SCHaftS- Oder Natıonalbewußtsein, Faktoren, dıe etwa be1 evangelıschen (Gie-
meıinden deutscher Sprache 1M Ausland und be1 anderen Gemeıinden oder
Kırchen mıt „„Ausländerstatus‘‘ ıne Iiolle spielen, bel Eınwanderungskır-
chen zumındest über gewIsse Zeiträume hınweg, immer auch abhängıg VOoO
der vorfindlıchen Sıtuatıon im astlan un der eigenen Bereıtschaft, sıch
für Neues öffnen In olchen Zusammenhängen können Mischehen iıne
Brückenfunktion darstellen und wahrnehmen, doch esteht dıese Chance ın

79



gleicher Weise nıcht immer und berall Dıe ischehe kann 1n der Dıaspora-
sıtuatıon einer Gruppe aus konfessionellen vgl dıe Beschlüsse der Öömisch-
katholischen Biıschofskonferenzen 1ın der BR  > und ın Österreich, wonach
Mitarbeiter 1mM kırchliıchen Dıenst keine Mischehe, nıcht eiınmal mıiıt einem
evangelıschen Partner, eingehen dürfen oder noch mehr Aaus$s nıchtkonies
sıonellen Gründen, ausgesprochen oder unausgesprochen, einem Verdikt
unterlıegen, demzufolge SIEC als Untreue gegenüber der eigenen Identität
empfunden und 1mM Gruppenbewußtseıin negatıv eingeordnet wiırd. Ich NNn
als eıspie Zzwel Verse, dıe 1n Sıebenbürgen schon 1M Volksschulalter WIe
eine heılıge Verpflichtung des achsen elernt wurden.

„Deiner Sprache, deıner Sıtte,
Delnen Toten bleıibe treu!
Steh in deıines Volkes Mıtte,
W 4as deın Schicksal immer se1!

Wıe dıe Not auch räng und zwınge,
hıer 1St Kraft, S1Ce bestehn;
trıttst du A4us dem heilgen Rınge,
wirst du ehrlos untergehn.“

ıchae Albert)

ESs grofßer Einfühlsamkeıt, Gewicht und Tıefe nachzuempfin-
den, dıe für exıistentiell Betroffene, iın iıhrer eele ngerührte Aaus$s sol-
chen ersen spricht, Ja MFFC. S1ie Schwingungen auslöst, dıe den Charakter
des Relıgıösen annehmen können. Wer das nıcht begreift oder gering achtet,
kann nıcht Nur tiefe Verletzungen verursachen, sondern auch dıe Verständ\i-
gung auf der Basıs des Vertrauens gefährden. Mıiıschehenverbote sınd uns A4Uus$s
der Geschichte und Dıs ın NSCTIE Gegenwa: nıcht unbekannt. Sıe stellen, wI1e
dıe ahrung ehrt; allerdings keın geeıgnetes Miıttel für hre Verhinderung
dar. Dıe Entwiıcklung unserer Tage geht unaufhaltsam 1n ıchtung auf ıne
immer mobiuilere Gesellschaft Z der Tourısmus über Girenzen VO  - Ländern
und Kontinenten expandıert, und Mischehen er Art werden aufs (GGanze gC
sehen weltweıt als eiıne Tatsache miıt bsolut steigender Tendenz registriert.
Interessan und edenkenswert erscheint MI1r 1mM Zusammenhang mıt Überle-
SuNgch den nıchtkonfessionellen Faktoren der Dıasporasıtuation dıe Er-
wähnung un der besondere 1InweIls auf diıe Frau, Wenn s1e, Ww1e etwa In der
Evangelısch-Lutherischen Kırche Italıens, als besonderes Proprium einer
Kırche transparent wiırd. Man kann dıe i1sScCHheNe auch 1n iıhrer volkstums-
übergreifenden Erscheinungsweise nıcht ausklammern, wWwenn dıe nıchtkon-
fessionellen Faktoren der Dıasporasıtuation edacht werden.



Schließlich SC1 ausdrücklıch auf dıe nıchtkonfessionellen Faktoren der
Diasporasıtuation 1n vielen, vielleicht en Ländern unserer Erde
hingewlesen, in denen sıch Chrısten mıit der Realıtät verschiedenster Ideolo-
gıen oder der Gleichguültigkeit, des Sakularısmus oder des Atheismus, wel-
cher Spielart auch immer, konfrontiert sehen. Man edenke be1 en gC-
nannten Faktoren aber auch, welche die jede Dıasporasiıtuation
rägende Geschichte gespielt hat und weıterwirkend immer noch spielt. Sıe
stellt selbst eın wesentlıiıches Bündel nıchtkonfessioneller Faktoren jeder
Diıasporasıtuation dar. In ihrem Schlepptau lassen sıch mweltphänomene
auch In der Dıiasporasıtuation erhellen, dıe angesichts iıhrer hartnäckigen
Vıirulenz ansonsten nıcht begreifbar wären, WI1e etiwa2 das Vorhandenseın VOo  —

Feindbildern, Angsten, Verweigerungen, automatıschen Abwehrreaktionen
DIS hın indıviduellen oder kollektiven Egoismen bzw unreflektierter
Ausbeutung, L, ın Südafrıka nter den ıchtkonfessionellen Faktoren
der Dıasporasıtuation en auch dıe ökonomischen nıcht unerwähnt
bleiıben, dıe natürlıch auch ihr uUrc dıe geschichtlichen W 1e€ polıtıschen
Konstellationen jeweıls eprägtes Gesıicht aufweısen WI1Ie beispielsweise
Kırchen, dıe 1Im Bunde mıiıt den Großgrundbesitzern stehen (Brasılien,
Ungarn Vor dem rıeg uSW.)

usammenfassend: Überblickt man dıe unvollständiger Aufzäh-
lung vorhandene nıchtkonfessioneller Faktoren in der Dıasporasıtua-
t10n, wırd INan nıcht NUur deren nahezu unentwirrbare Verflochtenheit fest-
stellen, sondern ebenso deren örtlıch sehr unterschiedlich wırkende ntensı-
tat W 1e Qualıität entdecken. ‚„„Örtlich‘‘ bedeutet, daß keineswegs berall dıe-
selben nıchtkonfessionellen Faktoren eine unbedingt vergleichbare Ausstrah-
lungskraft oder eiıne unbedingt vergleichbare Qualıität en oder ehalten
mussen. Phänomene der Muttersprache, des olks- un Brauchtums bzw
eines gewiıssen Kultur- oder Natıiıonalbewußtseins unterliegen der Wandelbar-
keıt, Je nach Art gegebener oder entstehender Voraussetzungen, denen eben-

friedliche W I1e gewaltsame hıstorisch-politische Entwicklungen zugrunde
llegen können. Dıe aC. wırd adurch nıcht einfacher, daß Bewertungen
derselben nıchtkonfessionellen Faktoren aus der exıstentiellen Betroffenheit
eıner Diasporagruppe anders ausfallen können, vielleicht Oß mussen, als
das Umständen MTr grundsätzlıch negatıve oder auch wohlgeson-
Nene Krıtik VON aulsen her geschieht.

Welche Folgerungen ergeben sıch A4u$Ss eıner olchen Erkenntnis? onnen
Diasporawerke darüber hınwegsehen und ıhrer eıgenen Einsıcht folgen, oder
ISst In jedem Fall Rücksichtnahme auf das jeweıilıge Dıasporaselbstverständnis
einer Kırche oder Gruppe geboten? uch angesichts der nıchtkonfessionel-
len Faktoren sınd WI1Ie be1 den anderen Faktoren Pauschalurteile un: verall-
gemeıiınernde Außerungen weder möglıch noch statthaft. 1elmenr sınd auch
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dıe nichtkonfessjionellen Faktoren der Diasporasıtuation ıIn dıalogischem
Bemühen hinsichtlich iıhrer Qualıität identifizıeren, man muß mıiıt-
einander herausarbeıten, WI1e weıt sıch bejahte und bejahende,
entstandene oder entstehende, aufgezwungene und abgelehnte, vorgefun-
dene oder notwendige, ZUuUr Identität gehörıge oder NUur empfundene nıcht-
konfessionelle Faktoren andelt und welcher Art emgemä dıe Heraustfor-
derung sowohl für Diasporahilfswerke als auch für dıejenıgen Ist, denen die
beabsichtigte Hılfe gilt.

Als eın rtrag dieser Überlegungen sSe1 zumindest andeutend noch
ZU[: Aufgabe esagt, dıe 1m 1C auf dıe nıchtkonfessionellen Faktoren ın
der Dıaspora einerseıts und dıe gegenwärtigen Herausforderungen der Kırche
Jesu Christı andererseıts VOT uns lıegen. Nıemand stellt 88! rage, daß kon
fessionelle Dıaspora sıch als Teıl der Kırche versteht und verstanden WI1ssen
möÖchte, also selbst Kırche ISt, dıe ott teilhaben äßt seinem Handeln In
der elt. Er stellt seine ‚„‚Minderheıitskıirchen‘“‘ mıt und ihrer
nıchtkonfessjionellen Faktoren In der Diasporasıtuation nıcht weniger als
seine ‚„‚Mehrheıitskirchen““ mıt und iıhrer nıchtkonfessionellen Faktoren
In iıhrer volkskirchlichen Sıtuation VOI dıe grofßen Menschheıts- nd Welt
fragen, dıe nach ntwort heıschen, 1l] nach dem Zeugnis der Kiırche
ın den gesellschaftlıchen Verflechtungen der gegenwärtigen Stunde ann
konfessionelle Dıaspora bzw W 1e kann S1e den globalen Herausforderungen
egegnen und einen ihr entsprechenden Beıitrag deren Bewältigung
leisten? ESs geht Fragen des Friıedens und der Gerechtigkeıit, der Achtung
des Menschen w_ie seiner Würde und ebenso der uns anvertrauten Schöpfung
(ottes.

Der Lutherische eitbun hat für dıe kommenden a  re bıs ZUur: nächsten
Vollversammlung fünf Programmpriorıitäten als Schwerpunktausrichtung SE1-
nerTr Arbeıt genannt:

Gemeijnsame Verantwortung für dıe Bezeugung des Evangelıums (neben
Evangelisatıon auch Reevangelısatıon).

Ökumenische Verantwortung der lutherischen Kırchen (Dıaloge miıt
deren christlıchen Kırchen un Zusammenarbeıt mıiıt dem ÖRK)

Öörderung der Eıinheıit und ärkung der Gemeıinschaft zwıschen luthe
rischen Kırchen.

Reaktıon auf menscNhlıche Bedürfnisse und dıe uec nach Gerechtig-
keıt und Frieden.

Mitwirkung des ganzen Volkes (‚ottes Leben VO  >; Kırche und Gesell
schaft
Man wırd angesichts dieser Aufgabenstellung, dıe der ORK übrıgens äahnlıch

formulıert hat, nıcht umbhın können überlegen, welche Hilfestellung
Mehrheitskırchen und hre Dıasporawerke ıhren Partnern ın der Dıaspora



sinnvollerweıse geben können, sollen oder müssen, ıhnen INan-

nigfacher hemmender nıchtkonfessioneller Faktoren ıIn der Dıasporasıtua-
tion dıe eilnahme Leben un der Aufgabenbewältigung der eitchrı1-
stenheıt ermöglıchen. anchma geht CS schon dıe rage der Bezah-
lung einer Fahrkarte einer Konferenz oder der Gewährung eines tıpendi-
ums. Darüber hinaus SC 1 angemerkt, daß dıe christlıchen Weltorganısa-
tiıonen über keın geeignetes Instrument verfügen, hre nlıegen Dbıs dıe‚OM ] a e k U ı a a Wn Rasıs ihrer Mitgliedskirchen, bıs ın dıe einzelnen Gemeinden vermıiıtteln

können. Welche Funktion könnte Dıasporawerken VO der des
Martın-Luther-Bundes und des Gustav-Adolf-Werkes zuwachsen, die auf-
grun iıhrer kontinulrerlichen Arbeıt se1it dem vorıgen Jahrhundert 1ın vielen
Diasporakırchen und Gemeinden ganz anders als der Ökumenische Rat der
Kırchen un der Lutherische un verankert sınd? ußten nıcht alle
verfügbaren Kräfte dahingehend mobilısiert werden, sektiererischen Tenden-
761 wehren, dıe für alle Kırchen eine ‚Lebensgefahr darstellen, ämlıch
hre Miıtte iın sıch selbst finden, AaNSTaTtt sıch ure Christus ZuUur mi1ss10Narı-
schen Lebensweise sensibılısıeren, ermutigen und gebrauchen lassen.
Nıchts anderes als geistliche Profilierung vermag dem negatıven 5og der
nıchtkonfessionellen Faktoren, denen sıch alle NSCIC Kırchen ausgeSsetzt
sehen, wıderstehen. Jedenfalls hat Jesus se1ine Gemeinde inmıiıtten der
nıchtkonfessionellen Faktoren entstehen lassen und verheißen, S1e darın
erhalten. Dıese Tatsache 1St ebenso realıstisch W1e zuversıichtlıch begreı1-
fen Unabhängig VO  3 ihrer zahlenmäßı1gen Vorfindlichkei 1st Kırche
jedem Ort und jeder eıt den nıchtkonfessionellen Faktoren ihrer Jewe1-
lıgen Sıtuation nıcht NUur ausgeSetZTL, sondern ıIn S1e hineingesetzt. Eınem
Leibe vergleichbar, W 1€e Paulus Sagt, gebraucht Chrıistus, das aup des
Leıbes, die Seinen ıIn Gestalt unterschiedlicher Gliıeder, dıe einander In iıhrer
Zuordnung respektieren, aber auch beistehen sollen 1er sınd Ort und
Existenzberechtigung VO Dıasporawerken in ıhrer theologıischen Begrun-
dung anzusıedeln. hre Arbeıt Ww1e dıe der SaNzCch Kırche vollzieht sıch nıcht
Nur den Bedingungen nıchtkonfessioneller Faktoren, sondern
dem ot und der Verheißung, jedenfalls aber auch unte der Fürbıitte
Jesu „„Vater, ich bıtte nıcht, daß du S1E VOoO der elt nehmest, sondern daß
du S1e bewahrst VOIL dem Übelsinnvollerweise geben können, sollen oder sogar müssen, um ihnen trotz man-  nigfacher hemmender nichtkonfessioneller Faktoren in der Diasporasitua-  tion die Teilnahme am Leben und an der Aufgabenbewältigung der Weltchri-  stenheit zu ermöglichen. Manchmal geht es schon um die Frage der Bezah-  lung einer Fahrkarte zu einer Konferenz oder der Gewährung eines Stipendi-  ums. Darüber hinaus sei angemerkt, daß die christlichen Weltorganisa-  tionen über kein geeignetes Instrument verfügen, um ihre Anliegen bis an die  %  Basis ihrer Mitgliedskirchen, d. h. bis in die einzelnen Gemeinden vermitteln  zu können. Welche Funktion könnte Diasporawerken von der Art des  Martin-Luther-Bundes und des Gustav-Adolf-Werkes zuwachsen, die auf-  grund ihrer kontinuierlichen Arbeit seit dem vorigen Jahrhundert in vielen  Diasporakirchen und Gemeinden ganz anders als der Ökumenische Rat der  Kirchen und der Lutherische Weltbund verankert sind? Müßten nicht alle  verfügbaren Kräfte dahingehend mobilisiert werden, sektiererischen Tenden-  zen zu wehren, die für alle Kirchen eine ‚Lebensgefahr darstellen, nämlich  ihre Mitte in sich selbst zu finden, anstatt sich durch Christus zur missionari-  schen Lebensweise sensibilisieren, d. h. ermutigen und gebrauchen zu lassen.  Nichts anderes als geistliche Profilierung vermag dem negativen Sog der  nichtkonfessionellen Faktoren, denen sich alle unsere Kirchen ausgesetzt  sehen, zu widerstehen. Jedenfalls hat Jesus seine Gemeinde inmitten der  nichtkonfessionellen Faktoren entstehen lassen und verheißen, sie darın zu  erhalten. Diese Tatsache ist ebenso realistisch wie zuversichtlich zu begrei-  fen. Unabhängig von ihrer zahlenmäßigen Vorfindlichkeit ist Kirche an  jedem Ort und zu jeder Zeit den nichtkonfessionellen Faktoren ihrer jewei-  ligen Situation nicht nur ausgesetzt, sondern in sie hineingesetzt. Einem  Leibe vergleichbar, wie Paulus sagt, gebraucht Christus, das Haupt des  Leibes, die Seinen in Gestalt unterschiedlicher Glieder, die einander in ihrer  Zuordnung respektieren, aber auch beistehen sollen. Hier sind Ort und  Existenzberechtigung von Diasporawerken in ihrer theologischen Begrün-  dung anzusiedeln. Ihre Arbeit wie die der ganzen Kirche vollzieht sich nicht  nur unter den Bedingungen nichtkonfessioneller Faktoren, sondern unter  dem Gebot und der Verheißung, jedenfalls aber auch unter der Fürbitte  Jesu: „Vater, ich bitte nicht, daß du sie von der Welt nehmest, sondern daß  du sie bewahrst vor dem Übel ... Gleichwie du mich gesandt hast in die Welt,  so sende ich sie auch in die Welt. Ich heilige mich selbst für sie, auf daß auch  sie geheiligt seien in der Wahrheit.“ (Joh. 17,15 ff.).  83Gleichwiıe du miıch esandt hast ın dıe Welt,

sende ich S1eE auch In dıe elt Ich heılıge miıch selbst für sıe, auf daß auch
S1e geheılıgt selen 1ın der Wahrheıit.“‘ Joh 17 15 f.)
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